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JOSE OVEJERO

EinzweigeteiltesLeben
Das Schicksal mutet

Neftalí Larraga
einiges zu. Es lässt
ihn auf zwei Konti-

nenten in zwei Revo-
lutionen kämpfen und

verkuppelt ihn an
zwei Frauen.

Wir schreiben das Jahr
1930. Auf Kuba wächst der Wi-
derstand gegen Diktator Ma-
chado. Neftalí Larraga, sech-
zehn Jahre alt, ein naiver,
abenteuerlustiger Junge, des-
sen Familie ursprünglich aus
Spanien stammt, gerät eher
zufällig in konspirative Kreise
und muss nach einem politi-
schen Verrat das Land verlas-
sen. Er schafft es bis nachBar-
celona, woer, von Hunger und
Heimweh geplagt, nur einen
Ausweg aus der Misere sieht:
die spanische Armee. Bis zu
seiner unehrenhaften Entlas-
sung wegen der Teilnahme an
einem Streik, dient er einige
Jahre als Soldat. In dieser Zeit
lernt er seinegroßeLiebeken-
nen, Amparo, die zusammen
mit ihrer Schwesterin Madrid
als Dienstmädchen arbeitet.
1936 beginnt der spanische
Bürgerkrieg und Neftalí
schließt sich den Republika-
nern an. Nach Francos Sieg
bleibt ihm wieder nur die
Flucht, zurück nach Kuba.
Diesmal fälltihmder Abschied
schwerer, denn er muss Am-
paro und die neugeborene
Tochter Lidiazurücklassen.
1939ist dieLageauf der Ka-

ribikinsel unverändert deso-
lat; die Bevölkerung wirdnach
wie vor von dem korrupten
Regime und den amerikani-
schen Multis ausgebeutet, al-
len voran der "Mama Yunai",
der United Fruit Company.
Neftalí meidet die Politik, sein
einziges Bestreben ist es, ge-

nug Geld zu verdienen, um
Frau und Tochter zu sich ho-
len zu können. Er findet
schließlich eine Anstellung,
dochjagt manihn mit Schimpf
und Schande davon, als seine
Vergangenheit bekannt wird.
Der Versuch, sichanzupassen,
schlägt genausofehl wieseine
frühere Auflehnung gegen
die bestehendenVerhältnisse.
Diesmal flieht er in die Berge.
Er wirdernsthaft krankundist
demTodenah, alsihnFermina
findet, eine junge Voodoo−An-
hängerin, die ihn gesund-
pflegt. Von der Gesellschaft
ebenso verstoßen wie er, ist
die junge Frau überglücklich,
endlich jemanden in ihrer
Nähe zu haben. Innerhalb
kürzester Zeit ergreift sie Be-
sitz von ihremPatienten, der
sich, aus Schwäche und Dank-
barkeit, ihrer Zuneigung nicht
erwehrt. Nachdem er wieder
zu Kräften gekommen ist,
kehrt er allein an die Küste
zurück, docheines Tagessteht
Fermina mit einem Kind vor
ihm, und Neftalí schlittert in
die Verantwortung für eine
zweiteFamilie.

Dass damit sein Ziel, Am-
paro und Lidia nach Kuba zu
holen, in unerreichbare Ferne
gerückt ist, will er nicht wahr-
haben. In seinen Briefen an
Amparoerwähnt er seine neu-
en Lebensumstände mit kei-
nem Wort. Pflichtbewusst
sorgt erfürFermina, mit derer
insgesamtfünf Kinder zeugt.

José Ovejero: Erzähl mir
nocheinmal von Havan-
na, ausdemSpanischen
("Añoranzadel héroe",
edicionesBMadrid2002)
vonLisaGrüneisen,
ScherzVerlagBern1999,
383S. (z.Z. vergriffen, im
modernenAntiquariat
undamBüchertisch wäh-
rendderLesungam7.3.
erhältlich, siehe Kasten).

Umnicht völlig zu verzwei-
feln, wirft er sich wieder ins
politische Getümmel, expo-
niert sich beim Generalstreik
von 1945 und unterstützt ab
1953Fidel CastroimKampf ge-
gen die Batista−Diktatur. Nach
demSieg der Revolution wird
Neftalí Inspektor und bezieht
mit seiner Zweitfamilie ein
kleines Haus in Havanna. Von
außen betrachtet, verläuft
sein Leben nuninruhigen, ge-
ordneten Bahnen. In seinem
Innersten wächst jedoch mit
der Zeit die Erkenntnis, dass
erzweifachgescheitertist: Sei-
ne hehren Revolutionsideale
halten der Wirklichkeit nicht
stand, und der Traumvon ei-
nemgemeinsamen Leben mit
Amparo erweist sich als Illusi-
on die "Sehnsucht des Hel-
den", so der Originaltitel des
Romans, bleibt unerfüllt. Kurz
vor seinemTod imJahr 1980
stellt er verbittertfest: "Dasal-
les hierist einegroßeScheiße.
( ) Ich habe mein Leben am
Ufer verbracht, woich auf ein
Schiff gewartet habe, das nicht
kam. Ich habe mein ganzes
verdammtes Leben am fal-
schen Ufer verbracht." Auch
Amparo, auf der anderenSeite
des Meeres, wartet vergeblich.
"Aber Amparo brauchte keine
Erklärungen. Niemandhandelt
so, wieer will, schongar nicht
die Armen; die Reichen kön-
nenes vielleicht. Auchsie hat-
te nicht getan, was sie wollte.
ImGegenteil: Sie hatte ihr Le-
ben damit verbracht, zu tun,
was ihr nicht gefiel. Sie hatte

ihr Leben damit zugebracht,
zu warten, in dem Wissen,
dass auch Neftalí dort drüben
dannund wannansiedachte."

Erzählt wirddieseGeschich-
te eines zweigeteilten Lebens
aus der Sicht von Neftalís En-
kel, der gerade bei Amparozu
Besuch ist, als sie die Nach-
richt vom Tod des geliebten
Mannes erhält. Für den spani-
schen Zweig der Familie ist
Neftalí i mmer ein Tabuthema
geblieben, wenngleich seine
Existenz von den Nachfahren
durchauszur Kenntnis genom-
men wird, die ihn, jedenfalls
soweit es seinerevolutionären
Heldentatenbetrifft, ganz gern
vereinnahmen, umsicheinwe-
nigimGlanzseines Ruhmeszu
sonnen. Ramónnimmt Neftalís
Tod nun zumAnlass, den Le-
bensweg des unbekannten
Großvaterszuerforschen. Die-
se Spurensuche verwandelt
sich unter den Händen des Er-
zählers, dessenautobiographi-
sche Nähe zum Autor unver-
kennbar ist, in einen grandios
erzähltenRoman, der mehr öf-
fentliche Beachtung verdiente
als dies bisher der Fall war. Er-
zähl mir noch einmal von
Havanna ist ein fesselndes,
detailgetreues Zeitporträt, das
sichüber mehr alsfünfzigJah-
re erstreckt und nicht nur die
Geschichte eines Mannes le-
bendig werdenlässt, der sich,
eher kleinmütigals mutig, den
Wirren des Schicksals ergibt
und es nicht schafft, seinen
Weg konsequent zu Ende zu

ZweisprachigeLesung
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Erzähl mir noch einmal von Havanna
José Ovejero

Der spanische Schriftsteller José Ovejero liest
aus seinem Roman Erzähl mir noch einmal
von Havanna. Vor dem Hintergrund des spani-

schen Bürgerkriegs und der
kubanischen Revoluti on er-
zählt der Roman von der tragi-
schen Liebe ei nes Mannes, der
weder sich selbst noch ande-
ren untreu werden möchte.

Veranstalteri n: "Lieszeechen",
i n Zusammenarbeit mit "Circu-
lo Cultural A. Machado", der
Zeitschrift "Abril" und der
Wochenzeitung "woxx", mit
freundlicher Unterstützung der
Spanischen Botschaft.

gehen, sondern auch die Hin-
tergründe verdeutlicht, die
dieses Leben so entscheidend
beeinflussen. Und wenn sich
eine Schlussfolgerung aus die-
semRomanziehenlässt, dann
diese: Die Revolution(lies: die
Politik, die Kunst, die Liebe,
dasLeben)frisst nicht nurihre
Kinder, sondern auch ihre
Väter und Mütter.
José Ovejero, 1958 in Ma-

drid geboren, hat Geographie
und Geschichtestudiert. Nach
längeren Aufenthalten in
Deutschland, lebt er seit 1988
in Brüssel, wo er zunächst als
Dolmetscher tätig war undin-
zwischen als freier Schriftstel-
ler arbeitet. Für seine Werke,
darunter ein Gedichtband, Er-
zählungen sowie ein Reisebe-
richt über China, ist Ovejero
mehrfach ausgezeichnet wor-
den. Mehrere seiner Bücher
sindin andere Sprachen über-
setzt worden. Der vorliegende
Roman, i mOriginal wiein der
Übersetzung vergriffen, ist in
Spanien gerade wieder neu
aufgelegt worden. Zum über-
wiegenden Teil in einer klaren
und einfachen Sprache ge-
schrieben, wagt sichder Autor
in manchen Passagen auch
sehr erfolgreich in poetische
Gefilde. José Ovejero, der in
Lisa Grüneiseneinestilsichere
Übersetzerin gefunden hat,
stellt einErzähltalent unter Be-
weis, das große Hoffnungen
weckt.

Angela Wicharz−Lindner

Margarita, die Geigerin... aus "DieFrauen von Havanna- 14außergewöhnliche Lebensge-
schichten" von Cornelia vonSchellingundAnn-Christine Wöhrl. Siehe SeiteII.



ANA MENENDEZ

Von Kubanernin AmerikaAuch in diesen
Erzählungen geht es
umKubaner, die ihre

Hei mat schon vor
langer Zeit verlassen
haben, umsich in
Amerika eine neue

Existenz aufzubauen.

Ana Menéndez, derenEltern
Kuba in den 60er Jahren ver-
lassen haben, arbeitete als
Journalistin beim Miami
Herald. Diese Erzählungen
sind ihr literarisches Debüt,
demsie demnächst einen Ro-
manfolgenlassen will.
Ihre elf Geschichten han-

deln von Menschen, die zwar
schon lange in Florida leben,
ihre Heimat aber nie losgelas-
sen haben. Im Laufe des
Buches begegneneinemeinige
der Figuren wieder, die man
zuvor schon in einer anderen
Geschichtekennengelernt hat,
und das Bild rundet sich ab.
Stil undThemenderjeweiligen
Geschichten sind recht unter-
schiedlich, ambestengefielen

AnaMenéndez: Damals
inKuba("InCubaI Was
aGermanShepherd",
Grove Atlantic, New
York), Deutschvon
BarbaraSchaden,
Karl BlessingVerlag
München, 2001, 223S.,
19

der Rezensentinjene, indenen
Menéndez nicht allzu sehr fa-
buliert, sondern sich einfach
auf́ s schnörkellose Erzählen
beschränkt, z.B. von Raúl und
Matilda. IhreEheistlängst ein-
geschlafen, der erwachsene
Sohnbringt eineAmerikanerin
heim, die er zu ehelichen ge-
denkt. Matilda begreift, dass
sie dabei ist, ihren über alles
geliebten Sohn zu verlieren
und mit Raúl allein zurückzu-
bleiben. An demTag, an dem
dasjungePaarzumAntrittsbe-
sucherwartet wird, erregtsich
Matilda über die großen Bü-
schel von Bananen, die mitt-
lerweileandenStaudenheran-
gereift sind, die Raúl vor Jah-
ren gepflanzt hat, und ihren

schönen grünen Garten so
scheußlichgelbverschandeln,
undsiebeginnt mit Feuereifer,
diese Bananen zu Unmengen
von Kuchen, Plätzchen und
Cremes zu verarbeiten, den
ganzen Taglang, nur für ihren
Mann.
Oder die Geschichte vonLi-

sette, auch sie ein Kind kuba-
nischer Einwanderer. Ihre Mut-
ter hat ihr Lebenlangvon der
Plantageerzählt, auf der siein
hochherrschaftlichem Am-
biente gelebt hat, bevor die
Revolution die gesamte Fami-
lie vertrieb. Sie erzählt von
dem prachtvollen Haus mit
den weißenSäulennebendem
Eingang, dem marmornen Ka-
min, den der Großvater ein-
bauen ließ, der Rosenzucht,
den wundervoll üppigen Gär-
ten. Als Journalistin fährt Li-
sette eines Tages nach Kuba
und besucht zum ersten Mal
die Insel, die sie nur vomEr-

Der Versuch, anhand
von 14 Einzelschick-
salen die Frauen der
kubanischen Revo-

lution zu porträtieren,
ist grandios gelungen!

pus von Reportage zutun. Die
Fotografin Ann−Christine
Wöhrl ist eine Havanna−Ken-
nerin, in demSinne, dass sie
ein Buch über Havanna−Zigar-
ren ("Habanos mi Amor") illu-
striert hat. Für das Projekt Die
Frauenvon Havanna hat sie
sich der Autorin und Amerika-
nistinCorneliavonSchelling
angeschlossen, umzu den 14
Porträts von Frauen aus Ha-
vanna die entsprechenden
Aufnahmenzu machen.

Es ist sicherlich nicht ganz
einfach, sovieleverschiedene
Frauen aus unterschiedlichen
Schichten und Kontextenaus-
findigzu machen, umeinenei-
nigermaßen repräsentativen
Querschnitt durch eine kom-
plexe und einzigartige Gesell-
schaft zu erreichen. Doch mit
Hilfe der Lehrerin Miriamist
den beiden abenteuerlustigen
Autorinnen eine facettenrei-
che Galerie von Gewinnerin-
nen und Verliererinnen des

Buena Vista Social Club,
marode Palazzi mit bröckeln-
demPutz, aufgetakelte Limou-
sinen aus den Fünfzigern und
die unvermeidlichen Aufnah-
men in einer Ballettschule:
Fotobände über Havanna ha-
ben Hochkonjunktur, und
manchengelingt es, diezeitlo-
se Würde und brodelnde Vita-
lität der Perle der Karibik ein-
zufangen.
Hier haben wir esallerdings

mit einemetwas anderen Ty-

CorneliavonSchelling/
Ann−Christine Wöhrl:
DieFrauenvon Havanna,
mit zahlreichenFotos,
VerlagFrederking&
Thaler München2001,
192S., 22

CORNELIA VON SCHELLI NG/ANN−CHRISTI NE WÖHRL

Diestarken Frauenvon Havanna

zählen kennt, obwohl ihre
Mutter von demVorhaben al-
lesanderenalsangetanist und
sich sogar weigert, ihr eine
Wegbescheibung zu ihrem
Elternhaus mitzugeben. Liset-
te sucht das Haus auf eigene
Faust, findet es schließlich
und erlebt eine große Über-
raschung.

Die Schicksale der Figuren
in Menéndez' Geschichten
sindnicht unbedingt nurkuba-
nisch geprägt. So manches
von dem, was sie beschreibt –
vor allem in ihren Erzählun-
gen, in denen Paarbeziehun-
gen im Mittelpunkt stehen –,
trifft sicherlichauchauf Nicht−
Kubaner zu. Damit ist dieses
Buch keines über Kuba, son-
dern eher über viele Men-
schen, die gemeinsame Wur-
zelninKubahaben.

SuzanneKönig

kubanischen Eigenwegs ge-
lungen.
Das Spektrum reicht denn

auch von der emeritierten Re-
volutionärin Debora, die trotz
Spezialperiode den Glauben
an Fidel und die Revolution
nicht verlorenhat, über die"Ji-
netera" (Prostituierte) Rosa-
linda, die als alleinerziehende
Mutter auf die Einkünfte aus
dem verruchten Gewerbe an-
gewiesen ist, bis zu Yolanda,
der jungen Frau, die immer
wieder davon träumt, auf ei-
nemFloß das Weite aus dem
spartanischenParadiesins ge-
lobte US−amerikanische Land
zu suchen. Soziale Gewinne-
rinnen gibt es i m sozialisti-

schen Kuba natürlich auch:
die Ballett−Tänzerin Anissa,
der es durch eiserne Disziplin
gelungenist, Haupttänzerinin
der TruppederlegendärenAli-
ciaAlonsozuwerden, oder Lu-
pe, die Primaballerina des
gleichfalls legendären "Tropi-
cana". Für einesoziale Aufstei-
gerin wiedie Hausärztin Marta
istjedochnur diesozialeAner-
kennunggeblieben, rackert sie
sich Tag und Nacht für einen
lächerlichen Lohn im Dienste
der Volksgesundheit ab.
Die Stärke dieses fabelhaf-

ten Buches liegt nicht nur in
den eindrücklichen photogra-
phischen Porträts der beein-
druckenden Frauen. Die kur-
zen, aber ungemein aussage-
kräftigen Textesind weder kit-
schig noch soziologisch abge-
hoben. In dieser glücklichen
Mischung aus Reportage und
Analysefindet sich sowohl et-
was von der anteilnehmend
beobachtenden Soziologie ei-
nes Oscar Lewis als auch von
unverblümter Deutlichkeit ei-
ner Oriana Fallaci. Trotz aller
schockierenden Realität und
drastischen Analyse stört kei-
ne Spur vonlärmender Ankla-
geodervoyeuristischerSensa-
tionslust die inti mistische At-
mosphäre in diesem wunder-
barenBuch.
Ein ungemein spannender,

ungewöhnlich differenzierter
und ungemeinfairer Blick hin-
ter die Kulissen einer faszinie-
renden Stadt, deren Bewohne-
rinnenvondemendlosen Aus-
nahmezustanddrohenerstickt
zu werdenund die dochjeden
Tagneuzukämpfenbeginnen.

Robert Garcia
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Mágia, die Rapperin... aus "DieFrauen von Havanna"
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Cubanisimo!Junge Erzähler aus
Kuba werden in einer

Sammlung
präsentiert, die so

manche Überraschung
aufzuweisen hat.

manso Ausländerist, ihr geht
einfach so durchs Leben,
schießt Fotos wieimFilm, oh-
neeuchSorgenzu machen, ob
es diesmal Eier gibt oder die
Milch bei der Hitze sauer ge-
worden ist, sodass gar keine
verkauft wird. Wenn man mich
als kleines Mädchen gefragt
hat, was ich mal sein will,
wennichgroßbin, habichim-
mer gesagt, Ausländerin."

Deutlich sarkastischer und
zynischer äußert sichJosé Mi-
guel Sánchez (Yoss) in seiner
Erzählung "Eine erfrischend
gute Sache". Er lässt eine Ur-
lauberindie Klimaanlageinih-
remHotel und die für sie nie-

Richtig! Das Cover von
Cubanisimo! ist wirklich
nicht geradeansprechend. Die
Umschlaggestaltung erinnert
eher an eine Autoreklame als
an zeitgenössische Literatur.
Wer sich trotzdem nicht von
dieser Aufmachung abschrec-
kenlässt, wird dann aber aufs
angenehmste überrascht wer-
den. In dieser Anthologie hat
die Herausgeberin Michi
StraußfeldAutorInnenzu Wort
kommenlassen, die nach 1959
geboren sind. Sie alle wurden
imGeiste der Revolutionerzo-
gen, haben dann deren Schei-
tern miterlebt und versuchen
sich nun mit der Realität aus-
einanderzusetzen. Das ist um
so interessanter, als es der
Herausgeberin gelungen ist,
erstmals Texteder"drei Litera-
turen" Kubas zu vereinen.
GemäßdemMotto"Esgibt nur
eine kubanische Literatur",
kommen hier "Inselkubaner",
"Exilkubaner" und "Diaspora-
kubaner" nebeneinander zu
Wort. Ihre unterschiedlichen
Sichtweisen vermitteln ein
sehr vielseitiges und lebendi-
ges BildKubas.
In der Sammlung fallen be-

sonders die Texteauf, diesich
mit dem klischeehaften Blick
wohlhabender Touristen auf
Kuba und dem tatsächlichen
Leben im Land beschäftigen.
Nochrechtsanftmütiggeht die
älteste und wohl auchbekann-
teste Vertreterin Kubas, Zoé
Valdés, in diesem Buch mit
den Urlaubern um. Inihrer Er-
zählung"EineJugendinAlt−Ha-
vanna" beschreibt sie, wieeine
junge Kubanerin Touristen
wahrnimmt. "Das muss schon
ne komische Sache sein, wenn

drigen Preise des Landes ge-
nießen, gibt ihr anschließend
aber auch Gelegenheit, die re-
alenProblemeKubas zuerfah-
ren. Am Ende entlässt er sie
mit den Worten, nun habe er
"die Beichte deiner Sünde ab-
genommen ..., aus der indu-
strialisierten Welt zukommen,
keinen Hunger zuleiden, kulti-
viert zu sein, reisen zu kön-
nen, keine Latina zu sein, dei-
ne TräumeunddeinenIdealis-
mus für die materielle Sorglo-
sigkeit zu opfern. Und ich
spreche dich frei angesichts
der Buße, mit der du deine
Schuld sühnst, indemdu uns
mit deiner harten Währung
segnest, mit deiner naiven

Die spannende
Wechselbeziehung
zwischen der kuba-
nischen Kultur und
ihren europäischen
und nordamerika-
nischen Pendants

untersucht Iván de la
Nuez in seinem Werk
"Dastreibende Floß".

Auf seiner interessanten
Reise durch aufgewühlte See
vertraut der kubanische Autor
zunächst Shakespeares sturm-
erprobten Protagonisten Cali-
ban, Prospero und Ariel. Cali-
ban(Canibal), der Archetypus
des Barbaren, steht dabei für
Kuba, der pragmatische Pros-
pero für die Vereinigten Staa-
ten und der spirituelle Ariel
für die europäische Kultur. Ei-
ne Dreierbeziehung, die jede
Menge Fragen aufwirft: Wie
"insulär" ist der kubanische
Sozialismus? Wieist es umden
Austauschvon Peripherie und
Zentrum bestellt? Wohin hat
die Verteilung des "kulturellen
Kapitals" inKubageführt? Und
was bedeutet es für eine Kul-
tur, wenn jedeR dritte Kultur-
schaffende in einemfremden
Land lebt? Schließlich ist der
1964in Havanna geborene Es-
sayist und Kunstkritiker Iván
de la Nuez ebenfalls ein Exi-
lierter. Wie John Yau sieht er
die Diaspora als "eine mobile

Umgebung, in der manchmal
keine Küsten in Sicht sind
oder, was noch schli mmer ist,
die gesichteten Küsten Fein-
deslandseinkönnen". Die"mo-
bile" Geschichte der Karibik
ist gekennzeichnet von Verein-
nahmung und Abgrenzung,
von Ästhetisierung und Trans-
territorialität. Als wichtigste
Erfahrung der kulturellen Glo-
balisierung bezeichnet de la
Nuez das permanente Davon-
laufen der KubanerInnen, die
wie die handelnden Personen
in Shakespeares "Sturm",
RaumzumManövrierenhaben
wollen. Dabei geht esnicht nur
um eine Flucht vor schwieri-
gen wirtschaftlichen Verhält-
nissen. "Es ist die Flucht vor
dem, was Adorno als 'das be-
schädigte Leben' gekennzeich-
net hat, das fortwährende Da-
vonlaufen vor einer Zeit, die
mit Politik übersättigt ist" und
"von den Kubanern verlangt,
sich ununterbrochenin Bezug
auf 'das Projekt' und auch in

I VAN DE LA NUEZ

Kreuzfahrt mit Floß
Bezug auf den Tod zu definie-
ren"− mandenkenurandieall-
gegenwärtigen Slogans Unab-
hängigkeit oder Tod, Vaterland
oder Tod, Sozialismus oder
Tod. Diese Mobilität hat nun
aber die Aufhebung der Ein-
heit vonnationaler Kultur und
nationalem Raum zur Folge,
weshalb de la Nuez zu der
Schlussfolgerung gelangt: "Ku-
baist überall, unterschiedslos,
und genau deshalb ist es nir-
gendwo."
Doch wasist dasfür ein Ku-

ba? Das Kuba der kleinen Hu-
ren in Havanna oder das der
"feinen Dämchen" in Miami?
Das Kubader daheimgebliebe-
nen Yuppies oder das der in
Florida anzutreffenden Yucas
(Young Urban Cuban Ameri-
cans), das Kuba des Máximo
Leader oder das des Máximo
Dealer? Schließlich hat jede
kubanische Familie "einen
Doktor in Moskau, einen Mär-
tyrer in Afrika, einen reichen
Verwandten in Miami, einen
unterernährten in Havanna
und, als absolute Metapherih-
rer Existenz, einen Flüchtling
auf einemtreibenden Floßim
Golfstrom". Jelänger dieFahrt
dauert, desto stärker (ver)-

Wenn Sie dieliterarischen
Aktivitäten von "Lieszeechen"
(Lesungen und ExLibris)
unterstützen wollen,

werden Sie einfach Mitglied
des Vereins.

Es genügt, Ihren Beitrag auf
das Postscheckkonto
CCP 12 60 72− 69
"Lieszeechen asbl"
zu überweisen.

Ab 12.50 €sind Sie Mitglied,
großzügigere Spenden
werden dankend
angenommen.

IvándelaNuez: Dastrei-
bendeFloß. Kubanische
Kulturpassagen(Labal-
saperpetua- Soledady
conexionesdelacultura
cubana, CasiopeaBar-
celona1998)von Hans-
JoachimHartstein, Suhr-
kampVerlagFrankfurt
2001, 163S., 9

zweifelt der Autor an den
Fähigkeiten seiner Naviga-
tionsgehilfen, weshalb er die
"Identitätsoptionen" Caliban,
Prospero und Ariel als Symbo-
le eines überholten Schwarz-
weißdenkens kurzerhand
über Bord wirft. Welchen Nut-
zenkannes schonhaben, wei-
ter an den traditionellen Ge-
gensatzpaaren wir/die ande-
ren; Kolonisierung/Unabhän-
gigkeit; Zentrum/Peripherie;
Nord/Süd; Unterwerfung/Be-
freiungfestzuhalten? Mehr als
eine Verlagerung der Dritte−
Welt−Problematikin die Salons
der Linken wohl kaum.
Aber vielleicht bietet der

1940 von Fernando Ortiz ge-
prägte Begriff der Transkultu-
ration einen Ausweg aus dem
Dilemma. Umseine Neuschöp-
fung zu illustrieren, die "den
Austausch zwischen verschie-
denen Kulturen" meint, greift
Ortiz zur "kulinarischen Meta-
pher": Der berühmte kubani-
sche Eintopf ajiaco schmeckt
als Gesamtkunstwerk stets
besser als seine jeweiligenIn-
gredienzien. Ähnlich verhält
es sich mit diesemEssayband,
der mit NamenundSchlagwor-
ten nur so gespickt ist. Es be-

durfte schon eines sehr
seetüchtigen Übersetzers, um
dem waghalsigen Schlinger-
kurs des treibenden Floßes
standzuhalten. Man darf wohl
mit Fug und Recht behaupten,
dass Hans−Joachim Hartstein,
indem er die alte Seefahrer-
weisheit Navigare necesse est!
beherzigte exzellente naviga-
torische Qualitäten unter Be-
weis gestellt hat. Die LeserIn-
nen werdenesihmdanken.

Angela Wicharz−Lindner

Michi Straußfeld(Her-
ausgeberin): Cubani-
simo!, SuhrkampVerlag
Frankfurt 2001, 330S.,
16,80

Sympathieund mit deinenKof-
fern, die voll kamen und fast
leer gehen, mit deiner Wohltä-
tigkeit und deiner Genugtu-
ung, etwas für die soziale Ge-
rechtigkeit zu tun." Sein Text
dürfte nicht nur Kubareisen-
denzudenkengeben.

Weitere Themen der Auto-
ren sind Sex und Gewalt,
Greenpeace oder einfach nur
die Tücken des Alltags. Die
Kurzgeschichten erzählen im-
mer wieder vomSchlangeste-
hen, von überfüllten Bussen
oder den beengten Wohnver-
hältnissen. Besonders poin-
tiert und mit viel Sinn für Si-
tuationskomik stellt Antonio

Debora, die Revoluzionärin... aus "DieFrauen von Havanna- 14außergewöhnliche Lebensgeschichten" von Corneliavon
SchellingundAnn-Christine Wöhrl. Siehe SeiteII.

José Ponte dies in seiner Er-
zählung"Die Kunst, Ruinen zu
erschaffen" dar.
Schon allein wegen seines

informativen Vorworts eignet
sich "Cubanísimo" hervorra-
gendfür denEinstiegin die Li-
teratur Kubas. Das Buch ver-
mittelt einfacettenreiches Bild
derInsel undreizt, voneinzel-
ne AutorInnen noch mehr zu
lesen. Obwohl dieErzählungen
von verschiedenen Überset-
zerInnen bearbeitet worden
sind, bietensieeinegelungene
sprachlicheEinheit.

NellyRech−Eirich
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Weiße Bohnenstangein HavannaEine trotzige Jugend
zwischen Familien-
enge und wilder

Boheme i m Havanna
der goldenen Acht-
ziger, in Erwartung

der "Spezialperiode".

Seit den zornigen bis zoti-
genAusfälleneiner verbiester-
ten Zoé Valdés scheint alles
über dieJugendauf der Robin-
soninsel Kubagesagt. Die Aus-
fälle der ehemals originellen
Asylantin aus Castros Para-
dies werden stets geschmack-
loser, so mag man sich kaum
noch an einen Roman über
"das Erwachsenwerden" her-
antrauen, wo"diefamiliäre Ge-
borgenheit so unaufhaltsam
bröckelt wie der Putz an den
Häusernvon Havanna", wie es
i m Klappentext des Romans
Gesichter des Schweigens
heißt.
Und so nach 20, 30 Seiten

lockerer Schilderung familiä-
rer Kuriositäten ist man ge-
neigt, die Jugenderinnerun-
gen der mittlerweile in Rom
lebendenkubanischenAutorin
Karla Suárez in die Katego-
rie "nostalgisches Geplauder
nach der Flucht aus der Hei-
mat" einzuordnen.

Doch dann weiß die Auto-
rin, die sich weniger tiefgrün-
dig gibt als siein Wirklichkeit
ist, mit äußerst interessanten
Begebenheiten und Milieu-
schilderungen aufzuwarten.
Die Ich−Erzählerin ist die une-
heliche Tochter einer Argenti-
nierin, die irgendwann in Ha-
vanna gestrandet ist und in
passiver Tango−Nostalgie ver-
sinkt. Der ständig abwesende
und schweigende Vater wan-
delt vorzugsweise als Geist
durch das große Haus in der
Altstadt vonHavanna. ImHaus
wohnt auch noch der Bruder
des Vaters, derirgendwannals
Schwuler geoutet wird und
ganz i mSinne der Homosexu-
ellen−Hatzdes Regimeshinaus-
geekelt wird.
Überhaupt ist die Familie

mehr von ihren eigenen In-
kompatibilitäten und gegen-
seitigem Totschweigen ge-
lähmt als von den Widrigkei-
ten des Realsozialismus. Die

Ich−Erzählerin zeigt sich denn
auch aufmüpfiger gegenüber
ihrer Familie undihren Gleich-
altrigenalsgegenüber demRe-
gime. Sie ist eine Außenseite-
rin an ihrer Schule: die "Boh-
nenstange", das "Mannweib"
mit der hellen Haut und dem
wirren Haar kümmert sich, i m
Gegensatz zu ihren frühreifen
Mitschülerinnen, nicht umihr
Äußeres, legt sich brutal mit
machistischen Kommilitonen
an und liiert sich platonisch
mit demebenfalls ausgegrenz-
tenPhysikgenie"Cuatro Ojos",
so genannt wegen seiner star-
kenBrille.

Als sichihr FreundgenPrag
aufmacht, umimbefreundeten
Ostblock zu studieren, ver-
sinkt die langsam erwachsen
werdendeFrauvollendsimMi-
lieu von koksenden Hippies,
endlos diskutierendenIntellek-
tuellen und einer am soziali-
stischenExistenzminimumda-
hinvegetierenden Künstlerbo-
heme. Die Jugend verläuft
eher sorglos, stets mit den
Chansons von Silvio (Silvio
Rodríguez, demgroßen kuba-
nischenLiedermacher)imOhr
und der verlockenden Aus-
sicht auf ein gewinnbringen-
des Studium am Ende der

KarlaSuarez: Gesichter
desSchweigens, Roman
ausdemkubanischen
Spanisch("Silencio", Len-
guadeTrapo, Madrid
1999)vonSabine Giers-
berg, Rowohlt paperback
VerlagReinbek2001,
247S., 12 €.

Sturm-und-Drang-Zeit. Doch
amEndedesillusionärenFrüh-
lings lauert bereits die bleier-
neZeit des"períodoespecial".
Wer Anfang der achtziger

Jahren auf Kuba weilte, wird
sicherlich diefast unwirkliche
Atmosphäre Havannas nach-
vollziehen können. Karla
Suárez' Jugenderinnerungen
sind vielleicht nicht so schil-
lerndundvielschichtig wiedie
unerreichten Werke der Kuba−
Amerikanerin Cristina Garcia
("Träumen auf Kubanisch",
"Die Schwestern Aguëro"),
dochist ihr Beitragzur Aufbe-
reitung der widerspruchsvol-
len Glanzzeit des Castro−Regi-
mes höchst relevant.
Erstaunlich unkritisch und

schon gar nicht destruktiv
schildert die Autorin eine ver-
hältnismäßig sorglose Jugend

imcastristischen Paradies. Da
die Erzählerin eher das Be-
dürfnis hat, emotionale Zerris-
senheit i m Kern der kubani-
schen Gesellschaft aufzuzei-
gen als die Hekatombe der
"cruda economia" (Silvio
Rodríguez) zu beklagen, sind
ihr die Gesichter des Schwei-
gens inihrer zerstörten Fami-
lie wichtiger als die materiel-
len Entbehrungen der aufkom-
mendenSpezialperiode.
KarlaSuárez' Romanist eine

unaufdringliche Neufassung
der "Leiden der jungen
Wertherin", die allerdings
nicht schwermütig undselbst-
mitleidig, sondern− Cubanidad
oblige − zumindest in einer
vordergründigen Sicht stre-
ckenweise locker und un-
beschwert die LeserInnen
einlullt.
Vondaherist der Romanun-

abhängigvomspeziellenkuba-
nischen Kontext für den état
d'esprit der Jugend am Ende
desJahrhunderts äußerst cha-
rakteristisch und stellt des-
halb auch für LeserInnen,
denen− umes mit Reich−Ranic-
ki zu sagen− die jeweilige Ku-
lisse"wurscht"isti mVergleich
zu den tiefen Gefühlen der
ProtagonistInnen, eine unge-
meinfesselndeLektüredar.

Robert Garcia

BARBARASCHWARZWÄLDER

Buchstäblich
durch Havanna

Was"Cubanisímo" an
erzählerischer Vielfalt

bietet, verbindet
dieser Streifzug durch

dasliterarische
Havanna mit seinem

roten Faden.

Die Sammlung "Cubanísi-
mo" (siehe Beitrag S. III) stellt
junge ErzählerInnen aus Ha-
vanna und Kuba vor. Sozusa-
gen als soziologisches Pen-
dant greift das Buch Havan-
na. Literarische Spaziergän-
geeineReihevonliterarischen
Persönlichkeiten der Stadt
heraus, um sie als Referenz-
punkte für einen ausgedehn-
tenStadtrundgangzunutzen.
Eigentlich dachten wir bei

flüchtiger Betrachtung, dieAu-
torin Barbara Schwarzwäl-
der würde als Herausgeberin
einer SammlungvonErzählun-
gen und Essays über die
Hauptstadt Kubas fungieren.
Doch sie ist selbst die sehr
versierte Autorin dieser acht
ausgedehnten Spaziergänge
durch verschiedene Stadtvier-
tel derliterarischbefrachteten
Metropole der Zuckerinsel.
HabanaVieja, Malecón, Centro
Habana, Miramar, Vedadosind
die bekanntesten Viertel der
Stadt, dochauch Hemingways
Cojímar oder Lezama Limas
PradokommenzuEhren.
Die Autorin beschreibt die

Lebenszusammenhänge der
AutorInnen, die sie besucht
hat, führt Anekdotenüber ver-
blichene Klassiker an, umge-
wisseKontinuitätenimLifesty-

le der Stadt deutlich zu ma-
chen und vermittelt fast
beiläufig einen nahezu voll-
ständigen Überblick über die
wichtigsten historischen Eck-
daten der Stadt, die in einer
ChronologieundBibliographie
imAnhang noch einmal über-
sichtlichdargestellt werden.
Der verblüffend interessan-

te Reiseführer eignet sich
natürlichinerster Liniefür Ha-
vanna−Reisende, die mehr als
Fassadenputz, geheimnisum-
witterte AbendeineinemPala-
dar oder eine Reise in einem
O'55imSinnhaben.
Aber auch "Armchair Tra-

vellers", die auf dem Cover
ebenfalls als Zielpublikuman-
gesprochen werden, können
dem Band sicherlich vielerlei
Interessantes abgewinnen,
vorausgesetzt sie kennen sich
einigermaßenin der Topogra-
phie dieser faszinierenden
Stadt aus.
Zusammen mit den Erzäh-

lungenCubanísimo!ist dieser
literarische Stadtwanderfüh-
rer ein unverzichtbarer Beglei-
ter für sorgfältige Havanna−
TouristInnen, die sich bei-
spielsweise jeden Abend ein
Stadtviertel mit der entspre-
chenden Erzählungimklimati-
sierten Hotelzimmer reinzie-
hen können. In den Touristen-
hotels fällt der Stromja eher
seltenaus.

Robert Garcia
BarbaraSchwarzwälder:
Havanna, Literarische
Spaziergänge, Rotbuch
VerlagHamburg2001,
191 S., 14,50

JESUS DIAZ

Sehnsucht eines
Emigranten

Die Erinnerungen
eines Kubaflüchtli ngs
an seine Hei mat sind
Thema dieses Romans
über die Unmöglich-
keit, seine Wurzeln

zu kappen

Der kubanische Zahnarzt
Stalin Martínez verbringt
sechs Tage ohne Nahrung und
Schutz vor der alles versen-
gendenSonneauf der Dachter-
rasseseines Brudersin Miami,
vor den Blicken der neugieri-
gen Nachbarn durch einen
Bretterzaun geschützt. Ziel
dieser unbarmherzigen Maß-
nahmeist es, demillegal über
Mexiko Eingereisten das Aus-
sehen eines Bootsflüchtlings
aus Kuba zu verschaffen, was
ihm zu einer sofortigen und
problemlosen Einbürgerung
durchdie US−Behördenverhel-
fen soll. In diesen Tagen mör-
derischer Gluthitze und peini-
gender Entbehrungen lässt
Martínez sein Leben auf Kuba
Revue passieren und erzählt
die merkwürdigen Umstände,
unter denen er amerikani-
schen Boden erreicht hat. Un-
terbrochen wird die Monoto-
nie seiner Tage nur durch die
gelegentlichen Besuche der
wunderschönen Mulattin Mi-
riam, die kaum Spanisch
spricht undihmtrotz des vom
Bruder auferlegten strikten
Verbotes der Nahrungsaufnah-
meTeeundSandwiches bringt
und in Martínez Sehnsucht
aufkommen lässt. Sie fordert
ihn auf, von Kuba zu er-
zählen, und bringt ihn zu der
notwendigen Konfrontation
mit der geliebten und ver-
hassten Heimat.
Undererzählt: Vondenarm-

seligen Verhältnissen, unter
denen er trotz seiner Anstel-
lung als Krankenhauszahnarzt
mit seiner schönenFrauleben

musste, von der Wut, als er
mitbekommt, dassie, dieschö-
ne Tänzerin, nach der die Tou-
ristenlechzen, eine Affaire mit
einemTaxifahrer hat, vomVer-
such der Mutter und der
Schwester, ein kleines Restau-
rant zueröffnen, in demTouri-
stengegenDollar bekocht wer-
den, um den armseligen Le-
bensstandard zu verbessern,
vondenVerbiegungen, dienot-
wendig sind, umden allgegen-
wärtigenSchergen der Revolu-
tionzuentkommen, der Unter-
würfigkeit gegenüber den zah-
lungskräftigen Ausländern, um
ein paar Brosamen zu erha-
schen, dem Wunsch, diesem
verarmten Land zu entfliehen,
und der Sehnsucht, es möge
doch gerade hier alles besser
werden, damit man nicht flie-
hen muss. Es geht aber auch
um die Nöte der erfolgreich
Geflohenen, die sichin Ameri-
ka eine neue Existenz aufbau-
en konnten, die Sehnsucht
nach der Heimat, das schlech-
te Gewissen darüber, die Fa-
milie verraten und im Stich
gelassen zu haben, die über-
menschlichen Anstrengungen,
aus den eigenen Kindern
waschechte Amerikaner zu
machen, ihnen neue Wurzeln
zu geben und sie so gegen die
Anwürfe der "wahren" Ameri-
kaner gegen das kubanische
Gesindel i mmunzu machen.
Erzähl mir von Kuba ist

ein kleines Buch über die
große Zerrissenheit von Men-
schen, diefürihrenTraum, ein
besseres Leben zu führen, al-
les aufgeben müssen. Schön
und einfühlsam geschrieben,
vermittelt der Roman eine
neueSicht auf diekubanischen
FlüchtlingeinAmerika.

Suzanne König

JesúsDíaz: Erzähl mir
vonKuba, Romanaus
demkubanischenSpa-
nisch("Dime algosobre
Cuba", EspasaCalpe,
Madrid), Deutschvon
KlausLaabs, PiperVer-
lagMünchen2001, 300
S., 19,90


